
Besprechungen
stiımmen lassen, die Ausgabe des Buches hinauszuschieben, kann Nan NUur treudigbegrüßen un: ihm aufrichtig danken tür das ausgezeichnete Werkzeug für ternere
Arbeit! Kutsch S
Lexıkon für Theologie und Kırche. Aufl hrsg. “O:  S Höteru

ahn Hannover-Karterıos Lex 80 11* u. 1384 Sp.);Karthago-Marcellino (4S® 1376 SPR VILT Marcellinus-Paleott: (L
Ü, 1368 5p,) Freiburg 1960, 1961, 1962, Herder VI Je Lw. (n DHldr. D  9 VII Lw. Hi D ldr. 08 . —
Dıe vorliegenden dreı Bände der Neuauflage des LexThKir umfassen diıe Buch-

staben H(annover) P(aleotti). Wır haben in den ftrüheren Rezensionen auf die
Grundzüge und die Eıgenart dieses Unternehmens hingewiesen vgl Scho] 33
[1958] 263 ff.: 11960] 972 f1 [1962] 247—251). So dürten WIr uns diesmal
darauf beschränken, Aaus der immensen Stoftülle einıge Sachgebiete näher
beleuchten.

Es gehört den besonders schätzenswerten Vorzügen dieser Neuauflage, daß
„Theologie“ bewußt sehr weıt gefaßt wird, da{ß auch die „Randgebiete“ und„Hilfswissenschaften“ austührlich Wort kommen. Eınes dieser „Randgebiete“1St die O MmMit den iıhr zugeordneten Bereichen, Wwıe Päd-ag0g1k, Psychologie, Soziologie Gerade hier wırd der Unterschied un derFortschritt gegenüber der ersten Auflage fast 1n jedem Artıiıkel greitbar, ebensoauch die Entwicklung, die sıch 1m Bereich der Seelsorgsmethoden in den etztenJahrzehnten vollzogen hat. So wıird beispielsweise in von den Hanusbe-suchen“ Beil) als wesentliıchem Element der heutigen Pastoration gesprochen,wobel VOr allem die konkreten Vorschläge Aufmerksamkeit verdienen. Die „Hayus-hatechese“ Barth) 1St eine VOr allem 1n Frankreich seiIt längerem ausgebildeteInstitution, Ausdruck wıe Ursache der relig1ösen Gesundung der französischen Fa-mılie. In „Hotel- un Gastgewerbe-Seelsorge“ weıist Svoboda darauf hin, daßın dıesem Sektor die evangelische Kırche schon seit Jahren mIit Nachdruckgewirkt hat, während INa  } katholischerseits BiI-S relativ spat „eingestiegen“ 1St.Sehr autfschlußreich 1St der Artikel „Industrieseelsorge” (} Höffner) Er ze1gt, w1e
INan eigentlich schon cehr früh, schon Mıtte des Jahrhunderts, ZUr Einsichtkam, da{fß nıcht genuge, die einzelnen Arbeiter seelsorglich betreuen, sondernda{fß die „industriellen Arbeitsstätten verchristlicht werden mussen“. Zunächst Ö-miniıerte dabe; die Parole: „Macht die Fabriken Klöstern“, wobei INa  - auf demFrankfurter Katholikentag Von 1863 die Hoffnung aussprach, würden„Klöster in anderer Form wıeder erstehen“. ber bald distanzierte INa  3 sıch VOoNsolch utopischen Erwartungen, Ja 1119  _ geriet 1mM Zeıtalter der ere1ıns- un: Ver-bandsseelsorge geradezu ın eine Scheu VOT den Betrieben selbst, die erst ın derPhase SeIt 1945 überwunden wurde vgl Betriebsmännerwerke un Werk-gemeınschaften).

Der Pastoral 1St die Katechetik zugeordnet: So T1N der WE Band auf5Sp 27—55 reiches Informationsmateria] ber die verschie EHNenNn Probleme von„Katechese“, „Katechetik“, „Katechismus“ un: „Katechumenat“. Be1 der Behand-lung der Katechese wırd echt auf die entscheidende Funktion der Persönlichkeitdes Katecheten 1m Lern- w1ıe Erziehungsvorgang hingewiesen. „Eın Gutteıiıl des‚Halbstarkentums‘ erklärt sıch AUSs dem Mangel vorbildlichen Menschen ın derUmwelt des Jugendlichen, miıt denen sıch identifizieren könnte“ (30) Sehrinstruktiv 1st das, W as Filthaut ber die Katechetische Erneuerung“ vorlegt.Das VWort umreißt die Entwicklung der katholischen Religionspädagogik deretzten Wwelı Jahrzehnte. Im Hıntergrund 1e5 Erneuerung steht dıie Wandlunginnerhalb des theologischen Denkens (Hınwendung ZUur Heilsgeschichte un damıtden christologischen, ekklesiologischen und eschatologischen Aspekten der Often-barung); desgleichen dı C  C moderne Bıbelbewegung und die lıturgische Erneuerung.Der Artikel „Katechetische Hilfsmittel“ macht deutlich, wıevıel besser heutzu-
Lage der Katechet gestellt ISt,
unseres Jahrhunderts verglei

WeNN INa  3 ıh miıt seınen Kollegen noch Begınncht Nıcht wenıger instruktiv sınd die AusführungenVO  ] Fischer ber die „Katechetischen Methoden“. Hıer wird eutlich, w1e sehrdie moderne Pastoral sıch VO  3 den Ergebnissen der neuzeitlichen Pädagogik und
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Psychologie hat anregen lassen. SO ware noch auf viele Artikel hinzuweisen, tiwaauf „Landseelsorge“ Scharl) der auf „Mädchenschutzverband“ Bonnen-erg Hervorgehoben se1 1mM VII 1Ur noch der grofße Artıkel über „Pädagogik“Knauber), der dankenswerterweise auch die Besonderheıit katholischer undevangelischer Päidagogik behandelt.

Die wichtige Rolle der modernen ‘ ch für die Pastoral kommt ın
einer Vielzahl vVvon Artikeln ZUu Ausdruck. Wır heben Aaus dem hervor”ch(: Vetter), „Individnalpsychologie“ Nuttın), „Infantilismus“ Schu-
ster) un: „Intimsphäre“ Egenter). Im Jetztgenannten Artikel wırd gut gezeigt,w 1e die moderne Massengesellschaft zwangsläufig eınen „Einbruch der Technik ın
den Kern der Persönlichkeit“ mıt sıch bringt, der sıch in der 9 weıt gehendenEnthüllung personaler Innenbereiche VOor dem Funktionär“ und 1n den „Indiskre-tiıonen eıner sensatıonslüsternen Publizistik“ dokumentiert. Der VI 1Stpsychologischen Stichworten weniıger ertragreıich, dafür bietet Bd VII wichtigeStichworte, W 1e „Minderwertigkeitsgefühle“ Görres), „Moralpsychologie“Heınen)

Die keineswegs geschmälerte Aktualität der C e ]
5 kommt ın einer eıhe VO'  - umfangreichen Artikeln

ZUum Ausdruck, (in in „Hellenismus UN Christentum“ Henry). Mıtecht wırd in dem Artikel auf dıe detaillierte Besprechung der vorgeblichen derwahrscheinlichen Verbindungslinien zwıschen Hellenismus un!: christlicher elstes-welt verzichtet; dessen stellt Henry einıge Leitprinzipien auf, die Wıirk-weıiıse un! Tragweite der Aaus dem Hellenismus stammenden Eıinflüsse be-schreiben. Im Lıichte dieser Prinzıp1en wırd dann einıgen Modellen (Eıgen-schaften Gottes, Trinitätsspekulation, Christologie un: Gnadenleben) deutlichgemacht, 1n welcher VWeıse das Denken der Patristik 1mM Bann des Hellenismus(meıst Platonismus) gestanden ISt. Im VI se1 auf den Artikel „Kosmogonie“(F, de Liagre verwiesen, 1M VII auf „Mithras“ Prümm) 1ındem InNan reilich ausführlichere Bemerkungen ber die Konkurrenz“ vermifst,
hatwelche die Mithrasreligion dem Jungen Christentum bereitet

Nach WI1e VOT bilden ber dıie dogmatischen un! exegetischen Artikeldas Schwergewicht der NeuautflaSC Wır NENNECN einıge der wichtigeren Beıträge.In „Häresi:e“ (J Brosch) wırd der aAtz Von Batıftol zustımmend zıtlert, wonach1e Kırche VO  3 den Häresıen 1Ur insofern beeinflußt wurde, als s1e Anlaßklaren und estimmten Definitionen boten. Exklusiv verstanden, wırd diese Be-
dauptung kaum befriedigen können. Denn Häresıen bewirken auch ıne ungesundeÜberbetonung der

schaffen die Gefahr, da{fß sıch das kırchliche Leben für eiıne Zeıtlan
gegriffenen Aspekte 1mM kirchlichen Glaubensgefüge und

sehr ın
Kırche lan
der Detensive entwickelt. Man denke 1Ur die VWeıise, WwW1€e dıie nachreformatorische

SC Zeıt Zur Frage der Schrift in den Händen der Gläubigen gestandenhat. Außerdem vermıiıssen WIr eıne eftektive Berücksichtigung des (zıtıerten)Artikels VO:  3 Lang ber den Wandel 1im Verständnis VO:!  e Häresıie und Glaube;desgleichen hätte INa  3 N ber die Auffassung der reformatorischenKırchen ZUur Häresıe gehört. Eınige dieser Desiderata werden 1n dem anschließendenArtikel „Häresiengeschichte“ Rahner) erfüllt. (NB Statt I2homolog |SP.oben] sollte Iinan lieber den ebräuchlicheren Ausdruck „homogen“ verwenden,mehr, als auf 5Sp. 48 „Homologie“ 1m Sınne VO:  e Christusbekenntnis gebrauchtWIr. Wıchtig 1St sodann die miıt Heiden“ zusammenhängende Artikelreihe. Inder Beschreibung des Neuheidentum betont Rahner, da{fß die Aufwertung desBegriffes „Heıde“ durch moderne Ungläubige, dıe autf ihr „Heidentum“ stolz sınd,unkorrekt ist: WE nachchristlichen Neuheiden sınd mindestens noch so.  e die denGlauben innerhalb eınes geschichtlichen Ganzen ablehnen, das schon christlich
dialogischen Verhältnis
geworden War und in dem Innn mındestens noch ISt, daß der Einzelne eiınem
Artikel

ZuUur christlichen Botschaft Sar iıcht ausweıchen kann. Der
schieden SEg bemüht sıch, der darın gemeınten Wiırklichkeit VO'  =| den VOLI-Aspekten der Religionswissenschaft und -philosophie, der Exegese unDogmati her näherzukommen; wenn die dogmatische Seıite kurz gekommenseın scheint, 1St daran erıI  3 daß einıge Spalten weıter eın ausführlicherArtikel über die Heiligkeit (Jottes“ angefügt 1St (überraschenderweise eın
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Artikel „Heiligkeit Christi“, der der Banz eigenen Probleme willen wohl
angebracht SCWESCH ware; 1M Artikel „Sesus Christus“ |Sp. 955 | wırd LUr eın
erwels auf „Heıiligkeit“ geboten). Immerhin drängt sıch die Frage auf, ob die
religionsphilosophische Lang) und die dogmatische Interpretation der Heıilıgkeitolk bzw. Scheficzyk Sp 134—136) genügend auteinander abgestimmt sınd.
Dem Artikel „Heiligenverehrung“ sınd vier Bildtateln mMi1t vorzüglich ausgewähltenHeiligenbildern beigegeben. Im Abschnitt ber die „volkstümliche Heıligenver-ehrung“ hätte vielleicht eın Wort ber Entartungsformen nıcht fehlen sollen. Mıt
besonderer Ausführlichkeit 1St der Artikel „Jesus Christus“ verfaßt DNa: der Darlegung des Jesusbildes nach den geschichtlichen Quellen bzw. den
Quellen des geschichtlichen Jesusbildes Vögtle) entwickelt Schnackenburg die
Christologie des E die siıch der ur durch die Dogmengeschichte der
kırchlichen Christologie anschließt (A. Grillmeier). Die Systematik der kirchlichen
Christologie STammt Von Rahner selbst. Den Beschluß des Artikels bıldet eine
vermutlich urz Darstellung der protestantıschen Christologie(W. Pannenberg). Aus der Reihe der Artikel, die mit dem Stichwort „Kirche“
zusammenhängen (Bd VI Sp 167 —300), weısen WIr hin autf „Kırchenbau“ (mıtausgezeichneten Bildtafeln) und auf „Kirchenaustritt“ Greinacher); 1er
1St VOTLT al  em das Dıagramm (Sp 195 beachtenswert, auf dem die Kırchen-
austriıtte zwıschen 1917 un!: 1958, Un: ‚War sowohl 1n der katholischen Ww1ıe in der
evangelischen Kirche, verzeichnet sind Die Kurven verlaufen einıgermaßen parallel,
198858 da S$1e 1mM protestantischen Bevölkerungsteil viel „steiler“ sınd. Der Beıtrag„Marıa“ 1St nach Umfang Ww1e Inhalt ausgesprochen nüchtern gehalten. S50 wırd
hinsichtlich des Anteıls Marıens Erlösungswerk betont, daß diese Fragen eın
Gegenstand Von Glaubensdefinitionen S1N' „ESs äßt sıch AUuUS den päpstliıchenAÄußerungen Marıens Gnadenmittlung und Gehilfenschaft ZUr Erlösung nıcht dıe
Statutierung einer estimmten Miterlösungstheorie ableiten. Pıus D verhielt sıch
gegenüber den Tendenzen tür Definition dieser Lehren reserviert. Beide Fragenleiben Iso aut der Stufe der theologischen Erörterung, Was vielleicht iıhrer Natur
als bloßer Anwendungen theologischer Prinzipien entspricht“ (Bd VII Sp. 30).Schließlich se1 noch der Artikel „Natürliche T’heologie“ hervorgehoben, ın welchem
ıcht LUr das katholische Verständnis der Dinge nach der systematischen w1e
geschichtlichen Seıite entwickelt wiırd (G. Söhngen), sondern auch die Auffassungder reformatorischen Theologie vorgetragen WIr! (W. Pannenberg). Mırt vollem
echt ann Söhngen (Sp 616) schreiben: „Das Schicksal un VOTr allem dıe M1SS10-
narısche Kraft der christlichen Religion und Theologie WIFr! Banz entscheidend
davon bestimmt se1n, Was für ıne erneuerte Gestalt VO  } natürlıcher TheologıeS1e aufzuweisen haben WITF: nıcht eine Vorhofstheologie, sondern eine reatur-
theologie mıtten 1mMm Heiligtum der Religion selbst.“

Abschließend se1 noch autf den einen der anderen Aftikel Aaus dem weıtenGebiet der @> un! Q hingewiesen, das den Heraus-
gebern der Neuauflage VO  - Anfang eın besonderes Anlıegen SCWESCH 1St. Da
1St der umfangreiche Artikel „Heilige Schrifl“ Rahner), der natürlich miıt den
Artikeln „Bıbel“, „Kanon“, „Inspiration“ zusammenzunehmen 1St. Rahner
tormuliert (Sp WL7 VO  3 mit großer Behutsamkeit das Verhältnis VOon
Schrift und Tradıiıtion: Es 21Dt einen Aspekt, wonach die Tradıtion bleibend der
Schrift vorgeordnet ISt. ber damıt 1St noch keineswe
liche Tradition der Kırche autf die Schrift als

5 geleugnet, dafiß „die münd-
Que le und Norm zurückgreifenmufßß“. Ebenso 1St damit noch nıcht entschieden, „ob dıe Tradıtion nach der Kon-

stitution der Schrift (außer deren abgrenzenden Bezeugung als Quelle un: Norm)materiale Glaubensinhalte weıtergebe, die AaUuUsSs der Schrift schlechthin N1: erhoben
werden können“. Wichtig 1St auch der Artikel „Herrenworte“ Neuhäusler),weıl mitten in die heutige Problematik Exegese—Dogmatık hineinleuchtet. 11li gilt VO:  3 „Kindheitsgeschichte Jesu“ (A. Vögtle) Be1 allem FesthaltenGeschichtswert der Texte bei Mt un wırd betont, dafß „midraschartige Er-zählungsformen un: -elemente“ nıcht übersehen SIN

Schließlich müßten WIr noch auf viele wichtige Artikel Aus dem Bereich VO:  »
Moral un: Kırchenrecht Ww1e der Kırc en:;gzeschrchte hiınweısen,

CLWa autf den heute aktuellen Artikel „Index librorum prohibitorum”
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(O. Heggelbacher und Ebneter) der auf den Artikel „Anquisıtion“ A. Clossund P. Mikat) un viele andere mehr. Es se1 NUuUr noch auf dıe treftenden Aus-
führungen VO  - Von Nell-Breuning ZUuU Thema „Integralismus“ verwıesen, weıl
S$1e ıcht NUur ergangenes deuten, sondern eın Phänomen schildern, das allen
Zeıten sıch 1n der Kırche geze1igt hat.

Wır mussen hıermit uULNSCICH Gang durch die reı Lexikonbände rechen. Das
Vorgelegte INnAas dıie Fülle des Gebotenen, ber auch dıe Methode der Darbietungahnen lassen. Über die technische Pertektion der Anlage des Lexikons 1st se1it dem
Erscheinen des 1. Bandes viel SESART worden, da{fß kaum Neues tinden ISt.
Wenn Wünsche Platze sınd, annn 1Ur diese ZWeIl: nämlich da: die Herausgeber
gerade bei den großen theologischen Artikeln allzeit daran denken, da{fß dıe Mehr-
zahl der Benutzer keine Berufstheologen siınd un: dafß S1e darum dankbar sind
tür jede sprachliche Vereinfachung; sodann der andere Wunsch, da{f namlıch die
jeweıls beigegebene Bibliographie ann und WAann sorgfältiger un umfassender
se1ın möge. Bacht S:

. Die Aufforderungen ZUuT Flucht UN! ZUu Kampf ım alttestament-
lichen Prophetenspruch (Wissenschaftliche Monographien zu un: 9)
ST Q0 (A4Z S Neukirchen 1962, Neukirchener Verlag. 11.25 D.  9 geb 13.50

glaubt, daß die tormgeschichtliche Methode bisher noch nıcht konsequent aut
die prophetische Literatur angewendet wurde (1 Es kime darauf d} die genumnprophetischen Gattungen 1n ıhren institutionellen „Sıtz 1m Leben“ Zzurückzuver-
tolgen (13) Das nımmt sıch 1U  - ın seiner Bonner Habilitationsschrift Au dem
Jahre 1956 VOT, un: ‚War 1m Hınblick aut wel bisher noch nıcht beachtete
prophetische Gattungen, diıe „Aufforderung ZUr Flucht“ un! die „Aufforderung
ZU Kampf“ (14) Dıie „Aufforderung ZUr Flucht“ findet sıch VOT allem in den
Fremdvölkerorakeln des Jeremiasbuches (Jer 48, 6—8; 48, 28; 49, 8; 49, 30; O:
8—10; 51, 45; ann noch Jer 6; 1 Zach Z 10—13; INan kann terner noch
vergleichen Jer 4, 5 f.; Is Zx, Die „Aufforderung zZzu Kampfi“ 1St  Sn

weiter ESTIFEUL, doch SIN! auch 1er dıe Hauptbele 1n den Fremdvölker-
orakeln des Jeremi1asbuches ( Jer 46, 3—6; 46, 9 D 49, .5 49, 28 E 49, 31—33;
50, f.: 50, 1 O, 21—23; 50, 26 f 50729 f.; 5163 t.; 54 11 D 51, 27—29;
Is 13, 2—4; Z 215 Jer 3, O E 6, 4—6; ÖOs 5, 8 f.;: Joel 4, 9—12; 4: 13 f.:
Mı 4, 13; Abd Beide Formen bestehen AUS einer imperativischen „Auf-
forderung“, der als „Begründung“ eine prophetische Unheilsankündigung olgt.
Beıide Formen SIn beı den Propheten nıcht orıgınal verwendete Gattungen,
sondern Nur Nachwirkungen der Nachahmungen vorgegebener Gattungen. Die
ursprünglichen Gattungen siınd VO  m} ihrem 1t7Z 1mM Leben schon losgelöst, sı1e SIN
literarisch verwendet, S1C sınd 11LUT noch formelhafte rhetorische FElemente (32
und /4)

In einer ausgezeichneten Analyse, die allein iıhrer methodischen Bewußt-
eıt und glänzender Formulierungen wirklich lesenswert iSt, erschließt als
Ursprung der „Aufforderung ZUr Flucht“ eine Situation ın den alteren KrıegenIsraels. Sollte eıine teindliche Stadt gebannt, völlig vernichtet werden, dann
mulfßsten vorher dıe 1n dieser Stadt wohnenden Fremdlıinge Aaus mMi1t Israel Ver-
bündeten Völkern ZSEWATNT werden, damıt Israel sıch keiner Vertragsverletzungschuldig machte. Dıie „Aufforderung Z Flucht“ Walr die Form, 1n der die War-
Nung erging. In den historischen Büchern des haben WIr einen Beleg für
derartige Warnungen in Sam K3 (44—50). Auch dıe „Aufforderung zu

ampf“ Stammt AaUus$s den Kriegen Israels. In dieser Form wurde das Heer Israels
selbst in den „Heıiligen Kriegen“ ZU Kampf aufgefordert. Dafür yibt in der
geschichtlichen Literatur des recht viele Beispiele (73—91) Bıs hierhin hat

gute und w1e mir scheint bleibende Arbeit geleistet.ber 1St damıt noch nıcht nde seiner Überlegungen. Er rechnet offenbar
damit, daß die beiden VO  3 ıhm untersuchten Gattungen nıcht AuUuSs anderen Be-
Ll „übernommene“, sondern ursprünglıch prophetische Gattungen sınd. Wenn
ıch recht sehe, leitet das VOL allem daraus ab, daß sıe als zweıten Teıil eiıne
Unheilsankündigung enthalten, dıe sıch NUur als prophetische ede vorstellen
kann, auch in den alteren Stadıen der Formen. Aus diesem Grunde bei
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